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4.3  Mediale Darstellung der beiden Parkanlagen

4.3.1  Mediales Bild der Rössliwiese 
-

-

Littering

„Sommeraktion der besonderen Art“ -

-

-
-

-

-

-
-

-

„Güselsünder kommen noch zu 
einfach davon“ -

-

-

-
„Abfallsünder sind zu 

bestrafen“

-

-

-

-
-

-
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-

-
-

-
-

-

Sicherheit

-

„Mehr Sicherheit mit Stadtpolizei“
-
-

-

-

-

-

„Zug prüft nächtliches 
Alkoholverbot“

-

-

-

-

-

-
„Viermal mehr Geld für Sicherheit“

-

-



-

„Abfallberge, Lärm, Überfälle, die Ufschötti 
macht oft Negativschlagzeilen“

-

-

-

„Ufschötti wird 
sicherer“ -

-

„Littering, Lärm, 
Vandalismus und Gewalt sind in der Stadt Luzern 
tatsächlich ein Problem. Dazu bekennen will sich 
aber kaum jemand“

-

-

-

-

-

-



-

-
-
-

-

-
-

-



Parkanlagen -





5.  Vertiefte Forschungsergebnisse

-

-

-
-

„Wie nehmen junge 
Frauen und junge Männer die (seenahen) öf-
fentlichen Parkanlagen wahr und welches sind 
ihre Raumaneigungsstrategien?“ „Welche 
Rolle spielt der Genderaspekt im Verhalten von 
Jugendlichen in öffentlichen Parkanlagen?“ -

-

für Jugendliche 

-

-

-

-

-

-

-

-

-
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-

-

„Wenn man wenig Geld hat, oder so, kann man 
einfach, statt sonst in einen Klub reinsitzen, wo 
sowieso alles überteuert ist, am Bahnhof etwas 
holen und da hat man einfach einen schönen 
Platz, wo man einfach sein kann. Einfach, wenn 

gut.“

„ ... es ist wie Ausgang der gratis ist, ausser 
wenn du etwas trinken willst oder rauchen, oder 
weiss Gott was, das musst du natürlich schon 
bezahlen, aber es kommt generell billiger, wenn 
du an den See gehst, anstatt wenn du ins Galva-
nik oder ins Topas gehst.“ 

„Du lernst eigentlich mega schnell mega viele 
Leute kennen, ohne dass du auch, wie die an-
deren schon gesagt haben, viel Geld ausgibst. 
Hm. Es ist schon noch eine geile Location da-
durch“. 

-
-

-

-

-

-

„Gibt es irgendwelche Unterschiede, was die 
Frauen machen und was die Männer machen?“
„Nein.“
„Nein, voll nicht.“
„Wir machen es immer zusammen.“ 

„Ähm, nein, eigentlich nicht. Eigentlich nicht, 
ich weiss nicht. Ich würde sagen, vor allem die 
Vierzehnjährigen, ich habe vorhin gesehen ... Ich 
weiss noch, vor einem Jahr, ist die Sache noch 
ganz anders gewesen. Da ist es mir voll normal 
vorgekommen, in der ‚Schütti‘ und jetzt, ich bin 
siebzehn und ich komme mir jetzt schon dort 
vorne blöd vor, wenn ich alles so Vierzehnjähri-
ge sehe, die voll am herumschreien sind, Frauen 
den Typen ‚nachseckeln‘, und einfach das Tee-
niegetue.“

-
-
-

-



-
-

„Es machen alle dasselbe. Saufen, kiffen, reden, 
hängen. Sind alle zusammen!“ 

„Das sind so die gemütlichen Plätze am See von 
Luzern, wo du eben, wie er schon gesagt hat, 
kiffen, hängen kannst ... ein bisschen das ma-
chen, was das Mami nicht sehen sollte, mit vier-
zehn, dreizehn.“ 

-

-
-

-

-

-

-

-

„Also die Älteren denken sicher, scheiss Jugend. 
Ja, so wie sie schauen.“ 

-

„Ja es ist normal, dass die Leute etwas gestört 
sind, die Alten nerven sich vor allem.“ 

-

-

-
-
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-
-

-
-

-

-

-
-

-
-

-
-

-

-
-
-

-
-

-

„Du meinst, es gibt gar keine reinen Frauengrup-
pen oder Männergruppen?“
„Doch, das gibt es schon, wir sind manchmal 
auch nur Frauen, aber es ist eigentlich lustiger, 
wenn auch Jungs dabei sind.“
„Was machen denn die Jungs?“
„Jaah, es ist einfach abwechslungsreicher.“ 

-

-
-

-

-

-
-

-

-

-
-

-

-
-
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„Wir klären eigentlich immer in der Schule ab, 
wer am See ist und wer nicht, mhm, oder im 
MSN. Und dann macht man entweder ab, also 
wir machen immer ab, aber ein paar kommen 
eben immer erst später, oder sind schon dort, 
kommt drauf an mit welchen Kollegen die mo-
mentan unterwegs sind, und dann trifft man sich 
eigentlich einfach so am See. Das Handy braucht 
man eigentlich erst wenn es ums Gehen geht, 
dass man alle wieder zusammen bringt, weil wir 
gehen nicht ohne jemanden, also wenn wir nicht 
vollzählig sind.“ 

-

-
-

„ ... eigentlich gehen wir alle zusammen an den 
See. Dort ist man schon in einer Gruppe. Aber 
es gehen alle auch ab und zu noch diesem oder 
jenem Hallo sagen, also nicht, dass man jetzt die 
ganze Zeit über in der Gruppe bleibt. Es hat ein-
fach so einen Platz, an den alle wieder zurück-
kommen, wenn dann ... Also man ist nicht an 
diese Gruppe gebunden. Man geht zusammen 
an den See, man geht zusammen wieder nach 
Hause, man ist auch sonst untereinander zusam-
men, aber wenn jetzt ich zum Beispiel jemanden 
kenne, dann gehe ich zu diesem ein wenig plau-
dern und so, und du weisst, du kannst wieder zu 
ihnen zurück. Und bei vielen, bei vielen anderen 
heisst es einfach immer, ja, entweder du kommst 
mit mir an den See oder gar nicht.“

-
-

-

-
-

„Wir suchen uns auf der Wiese einen Platz aus, 
also natürlich kann es jedes Mal woanders sein, 
also dass man irgendwo anders sitzt, aber ei-
gentlich, sind wir in dieser Saison immer etwa 
am selben Ort sesshaft, ja. Und es ist wie so eine 
Miete die du bezahlst am See aber alle wissen: 
Ah, dort sitzen die und dort sitzen jene. Es ist 
wie ein Haus, von dem du weisst, es ist dort, 
du weisst diese Gruppe ist dort, die kennst du 
von dort unten und andere sind dort drüben; du 
weisst eigentlich alles.“ 

„ ... für uns ist das besser, wenn wir immer am 
selben Ort sitzen, weil uns dann unsere Kolle-
gen, Kolleginnen am See besuchen können. Wir 
sagen wir sind dort wie immer, sonst müssten 
wir sagen wir sind jetzt beim zehnten Bänkli von 
links oder weiss Gott wie und das ist dann schon 
besser wenn man gerade dort sitzt, wo man 
sonst immer ist.“ 

-

-
-

-
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-
-

„Trefft ihr euch alle in Kriens und kommt danach 
hierher, oder trefft ihr euch hier?“
„Ja, in Kriens.“
„Es hat so einen Dorfplatz in Kriens.“
„Und dann gehen wir mit dem Bus hierher.“

-

-
-
-

„Ja, sonst sind wir immer in der Gruppe hier, und 
dann kommen auch noch viele andere hinzu, 
welche wir auch kennen. So sind es nie weniger 
als dreissig, meistens.“
„Kennt ihr viele Leute aus Luzern?“
„Keine Ahnung.“
„Es geht.“
„Doch, schon ein paar, (aber nicht, dass wir ab-
solut alle kennen, von der ‘Schütti’, die hier je-
weils sind. Alle kennen wir schon nicht. Einfach 
meistens in diesem Bereich, die kennen wir ei-
gentlich fast alle.“
„Ja, also, die, welche hier in diesem Bereich 
Pingpong-Tisch, bei den ‘Bänkli’ sind, die ken-
nen wir praktisch alle.“

-

-

„Wir werden eigentlich nicht so oft angespro-
chen. Wenn man am See sitzt, dann sitzt man in 
einer Gruppe, und das ist meistens ein grösserer 
Kreis oder so ein Grüppchen. Und dann kom-
men einfach auch nicht so viele, weil sie wissen, 
die kennen wir nicht, zu diesen gehen wir nicht. 
Aber jetzt zum Beispiel die Kollegen der Kolle-
gen, die kommen auch immer, auch wenn wir 
sie nicht richtig kennen. Vor einem Jahr sassen 
wir noch zu viert am See, jetzt sitzen wir zu fünf-
zehnt, zu zwanzigst am See, ja das ist halt um 
sich zu treffen und miteinander zu sprechen.“

-
-

-

„Und vom Kontakt her, geht ihr auch auf andere 
Gruppen zu?“
„Wenn man jemanden kennt, dann geht man 
einfach schnell Hallo sagen ... und redet ein paar 
Wörtchen und so ...“
„Ja, aber nicht bei denen bleiben, die ganze 
Zeit.“
„Also ihr geht nachher immer wieder auch zu-
rück?“
„Ja, wir gehen immer zur Gruppe zurück halt.“ 



-

„Ja man sieht die ja immer wieder da, also lernt 
man sich auch kennen.“

-

„Hast du auch schon Leute aus anderen Szenen 
kennen gelernt?“
„Ja, nein, eigentlich nicht. Nein, ehrlich gesagt 
nein.“
„Interessiert es dich nicht oder ...?“
„Eigentlich wirklich nicht, nein. Mich interessiert 
das nicht. Ich habe meine Kollegen, sie haben 
ihre Kollegen, mir ist es egal.“
„Also du lernst hauptsächlich Kollegen von dei-
nen Kollegen kennen?“
„Ja, kann man so sagen. Aber auch sehr selten, 
also die meisten Leute kenne ich schon.“
„Du kennst einfach schon alle, ja, darum lernst 
du niemanden Neues kennen?“
„Ja, kann man so sagen.“ 

-

-

gar nicht so statt. Und sobald es dunkel wird, 
dann beginnt das irgendwie so. Und da und 
dort, geht einer dort hin oder dort rüber. Man 
sieht es halt einfach nicht. Es ist so ein bisschen 
das Heimliche, so ein bisschen das ... eben, Sa-
chen machen, welche nicht gleich jeder sehen 
soll.“

schliessungen
-
-

-

-
-
-

„Ja, wenn man etwas neutral ist, kann man auch 
mit Leuten aus verschiedenen Szenen zusam-
men sein“ 

-

-
-
-

-
-



-

-

-

-

schliessung von Mädchen und Jungen

-

„Wenn es dann mega langweilig ist, sogar wenn 
es dunkel ist und mega langweilig ist, gehen wir 
einfach weg und dann gehen wir zu einem ande-
ren Grüppchen.“ 

„Nimmst du dann selber auch Kontakt mit an-
deren Gruppen auf, gehst du aktiv auf andere, 
zu?“
„Ja ich mache manchmal so eine Tour, und wenn 
jemand so ein bisschen chillig am hängen ist und 
sounden und so dann peace und so, ja normal, 
ja.“
„Also läuft ihr so ein bisschen in der ‚Ufschötti‘ 
umher?“
„Ja manchmal gibt es eine Runde, dann gehen 
wir eine Runde. Es kommt nicht oft vor! Aber, es 
kommt vor, ja. Wenn es langweilig ist oder so, ja, 
drehen wir eine Runde. Ist nicht oft langweilig mit 
Obernauern und Kriensern.“

-

-

-
-

„Wir gehen zu einem anderen Grüppchen, um 
‚Zigis‘ zu holen, zum Beispiel.“
„Und nachher geht ihr aber nur schnell zum ‚Zi-
gis‘ holen, und dann gleich wieder zurück?“
„Ja, noch schnell einen Wortwechsel, kurz, und 
dann geht man wieder zurück, irgendwann.“

„Ja also, es ist ziemlich der Zusammenhang weil 
... Vor allem wenn man am kiffen ist, dann kom-
men mega viele so, darf ich auch, oder durch 
den Sound den wir jeweils ablassen. Wir haben 
immer ‚Böxli‘ dabei und so, dann kommen meis-
tens wenn wir Goa ablassen die Goaner.“

5.1.2  Der öffentliche Raum als Bühne
-
-

-
-



-

-

-
-

-

-

-

-

-

-

Die Rössliwiese als öffentliche Bühne 

-
-

-

-
-
-

-

-

-

-
-

-

-

-

„Die meisten Männer und Frauen, welche da am 
See herumlaufen, wollen sich einfach zeigen und 
wollen gesehen werden. Ja, sie wollen die Leute 
kennen und wollen zeigen, dass sie jeden ken-
nen.“

-



„Man will gesehen werden von den Anderen. 
Man will zeigen, dass man da ist und dass man 
auch dazu gehört.“ 

„Es gibt solche, die sich dann mega schminken. 
Und nur dafür, dass dich ein Mann anschaut und 
denkt, die ist mega geil. Nicht, dass sie dann 
gleich mit diesen Frauen rummachen. Es geht 
mehr ums Äusserliche. Man stylt sich mega und 

-

„Die richtigen Möchtegerne kommen mit dem 
Trainingsanzug an den See. Sie tragen ein Hemd, 
ganz viel Schmuck und haben eine stylische Fri-
sur. Sie sitzen aber nicht an den See, denn dort 
ist es ihnen zu dreckig. Sie stehen nur rum.“ 

-

-

-

-
-

-
-

„Wir sind diese Saison immer etwa am selben 
Ort sesshaft. Du bezahlst keine Miete am See, 
aber alle wissen dort sitzen diese und dort sitzen 
jene. Es ist wie ein Haus von dem du weisst wer 
darin wohnt. Du weisst, diese Gruppe ist dort, 
diese kennst du von dort unten und jene sind 
dort drüben; du weisst eigentlich alles.“ 
(

-

-

-



„Vor einem Jahr sassen wir noch zu viert am 
See, jetzt sitzen wir zu fünfzehnt, zu zwanzigst 
am See. Es ist sehr einfach, sich hier zu treffen 
und miteinander zu sprechen.“ 

„Die meisten Leute hier kenne ich schon.“

„Hier trifft man Kollegen, es sind alle da, und hier 
kann man einfach ein bisschen da sitzen und 
chillen.“

-

„In Zug kennt fast jeder jeden. Jeder hat mal je-
den gesehen. Zug ist so klein.“ 

-

-

-

-

-

-

-

-

-
-
-

-
-

-

-
-

-

-

-

-

-

„Die Gruppen hängen hier und machen eigent-
-

det kaum statt. Sobald es dunkel wird, beginnen 
die Gruppen, den Blickkontakt zu den anderen 
Gruppen zu suchen. Und dann geht plötzlich je-
mand dort hin und jene dort rüber, aber man sieht 
halt einfach nicht, was die genau machen. Es ist 
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so ein bisschen das ‚Heimliche‘, eben Sachen 
machen, die nicht alle gleich sehen sollten.“

-

-

-

-

„Ja am See ist es schön und eh, keine Polizei, 
es ist einfach ruhig, wir können machen was wir 
wollen.“

-
-

-

räume

-

-

-
-

-

-

-

-
-



und Erleben 
-

-

-

„Hast du noch nie erlebt, dass es hier eine Schlä-
gerei gegeben hat?“
„Nein, gesehen habe ich es hier noch nie, aber 
ich habe es einfach schon gehört ...“ 

„Gibt es denn viele von denen, die Puff ma-
chen?“
„Ja, schon ...“
„Erlebt ihr das regelmässig?“
„Nein, nicht regelmässig, einfach manchmal ...“

„Es kommt nie zu so einer richtigen Schlägerei, 
Massenschlägerei so ...“

„Die Anpöbelei stört dich?“
„Ja, also eben mir ist es jetzt noch nie passiert, 
das ist nicht etwas das mich jetzt wirklich so di-
rekt stört aber das ist jetzt einfach das, was ich 
jetzt sagen würde, wo ein Problem sein könnte 
für andere.“

-

-

-

-

-

„Eigentlich dürfte ich nicht in die Schötte. Und 
eigentlich auch nicht an den Bahnhof. Das sind 
die zwei Orte zu denen ich nicht hin dürfte, aber, 
ja.“
„Kannst du dir vorstellen, wieso deine Eltern das 
nicht wollen?“ 
„Ja, weil es halt einfach viele Besoffene hat und 
so, aber – das ist ja nicht so schlimm, wenn man 
in einer grossen Gruppe ist.“

„Meine Mutter hatte anfangs auch grosse Angst, 
und hat gesagt nein, gehe nicht und so und 
dann habe ich ihr einfach mal gesagt doch, ich 
war jetzt dort und es war nicht so schlimm, es ist 
eigentlich gar nichts passiert. Und jetzt geht sie 
einfach ab und zu auch noch am See vorbei und 
so, dass sie auch mal sieht wie das ist. Aber sie 
hat eigentlich schon ziemlich Angst alleine am 
See. Ab zehn Uhr geht sie nicht mehr an den 
See, ist ihr zu riskant.“
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„Meine Mutter weiss auch, dass in meinem Um-
feld eigentlich noch nie etwas passiert ist. Ich 
meine, wenn jetzt da meine Kollegen oder Kolle-
ginnen schon x Schlägereien gehabt hätten oder 
so dann würde ich gar nicht fragen weil ich ge-
nau wüsste es hat keinen Sinn.“ 

-

„Es gibt auch Leute, die gar nicht von den Eltern 
aus an den See dürfen. Und ja die Mädchen dür-
fen, dürfen eben schon wenn sie sagen ich gehe 
mit einer Gruppe Mädchen und ein paar Jungen 
sind dabei, dann heisst das sogleich, ja ist gut. 
Und bei den Jungen heisst es dann einfach ja 
ich gehe mit meinen Kollegen, und dann meinen 
die Eltern ja was machen die jetzt wieder ‚für en 
Schissdräck‘.“

-
-

-

-

„Ja, und dann geht man allgemein nicht so ger-
ne durch, wenn es dunkel ist, also ... ja. Ich nun 
nicht.“

„Als Frau, ja eben, als Mann stresst dich das 
gar nicht, das ist scheissegal. Du gehst einfach 
durch und fertig. Da musst du ja keine Angst ha-
ben und dann musst du auch als Mann keine 
Angst haben, allein in die ‚Schütti‘ zu gehen.“ 

„Also das Aussehen der Leute stört dich, also 
macht dir Angst irgendwie?“ 
„Ja es macht mir Angst, also manche, manche 
Leute machen mir wirklich Angst. So mit schwar-
zen Ledermänteln, ganz schwarz gekleidet, dann 
denk ich schon irgendwas muss der ja haben 
dass der so rumläuft, irgend etwas Böses, also 
ja, schon, es macht uns schon Angst.“

-
-

-
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-

-

und Streit?“
Jungen: „Ja.“
Mädchen: „Wir nicht!“ 
Jungen: „Immer sind die Buben die Arschlö-
cher.“ 

„Also, wenn es Probleme gab, wenn, also bei 
uns Jugendlichen hat es eigentlich meistens bei 
den Männern Probleme gegeben.“ 

„Für Frauen ist es halt einfach, wirst halt einfach 
angemacht aber wirst nicht wirklich abgeschla-
gen oder so aber es kann dir vielleicht als Mann 
einmal passieren, das du mal anfängst mit einem 
zu streiten oder so, das ist einfach das was wirk-
lich blöd ist. Ist also das einzige Blöde das mir 
jetzt in den Sinn kommt.“ 

-

-

-

-

-

-

-

-

-

-

-

-

-
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-

-

-

-

-

-

-

-

-

-

-

-

„Ja, also ja, ich schaue schon, dass ich mit ihnen 
zusammen auf den Bus gehe, also wenn sie auf 
den anderen Bus müssen einfach an die Bushal-
testelle zusammen und so, weil alleine in Zug am 
Abend bin ich auch nicht so gerne.“ 

„Ja, es ist halt so alleine. Ich habe auch schon 
gehört. Es sind schon mega viele Leute, wenn 
sie alleine unterwegs sind und so bei der Kanti 
in der Ufschötti von ‚Schippis‘ verschlagen wor-
den. Alleine ist es schon ziemlich gefährlich.“ 

„Als Frau, ja eben, als Mann stresst dich das 
gar nicht, das ist scheissegal. Du gehst einfach 
durch und fertig. Da musst du ja keine Angst ha-
ben und dann musst du auch als Mann keine 
Angst haben, allein in die ‚Schütti‘ zu gehen.“ 

-
-
-

-

-

-
-



„Hm, den Jungen ist es egal, mhm, sie sitzen wo 
es Platz hat oder wo sie jemanden kennen. Aber 
die Jungen sind auch nicht so die, jedenfalls 
nicht alle, es gibt ziemlich viele die immer von Ort 
zu Ort gehen. Also wechseln. Die Mädchen wel-
che mit einer Gruppe abmachen (bei den Bänkli) 
sind meistens, also bleiben sitzen, oder bleiben, 
oder, wenn sie schnell aufs WC gehen oder, 
oder wenn sie jemanden sehen, dann kommen 
sie immer wieder zurück. Aber die Jungen ge-
hen eigentlich, diesen Hallo sagen, jenen Hallo 
sagen, jenen Hallo sagen, und nachher, bleiben 
sie eigentlich nirgends lange.“

-

-

-

-

-
-

-

-

-

-

„Wenn du in einer Gruppe bist, hast du dann die-
selbe Angst, wie wenn ihr beispielsweise zweit 
seid?“
„Nein also, ich meine auch wenn wir zu zweit 
sind, können wir immer zu jemandem hin wenn 
man das Gefühl hat, es laufe etwas nicht gut 
oder so. Aber ich meine wenn du in der Gruppe 
bist haben sie auch viel mehr Respekt vor dir. 
Wenn wir mehrere sind anstatt wenn man nur 
alleine ist oder zu zweit.“



„Ja, also ja, ich schaue schon, dass ich mit ihnen 
zusammen auf den Bus gehe, also wenn sie auf 
den anderen Bus müssen einfach an die Bushal-
testelle zusammen und so, weil alleine in Zug am 
Abend bin ich auch nicht so gerne.“ 

„Es ist schon unangenehm wenn du ‚mega‘ an 
einer Gruppe ‚Typen‘ vorbeilaufen musst oder 
so weil du, auch wenn sie dir nicht nachpfeifen, 
du merkst trotzdem, dass sie dich halt ‚mega‘ 
anschauen und so ... von dem her ist es schon 
unangenehm eigentlich, wenn du alleine bist, 
darum bin ich eigentlich auch nie alleine jetzt da, 
unten am See.“ 

„Aber bei uns Mädchen ist es, also, wenn irgend-
jemand nach Hause muss und ... Wir begleiten 
den immer, bis zum Bahnhof.“

-

-

-

-

-
-

-

„Wenn wir nun eine Gruppe von zwanzig sind, 
und nachher sich irgendwie so zwei und einer 

wir schon auch schauen, dass nun der nicht zu 
fest darunter kommt. Aber auch, dass die zwei, 

und dann mit zwanzig Kollegen wieder kommen 
und nachher sind wir dann wieder das Arsch, 
oder. Also das gibt es eigentlich auch, sehr sel-

und dass alles nachher in eine Schlägerei ausar-
tet, das gibt es eigentlich praktisch nie.“

Vertrautheit schafft Sicherheit 

-
-

-

-

dass hier überhaupt keine Aggressionen vorhan-
den sind. Es sind überhaupt keine Leute hier, die 
Stress machen. In Luzern siehst du das recht 
viel, dass einfach irgendwelche Leute kommen 

diese Erfahrung hier noch nicht gemacht.“ 

„Gab es auch schon Momente, wo ihr hier Angst 
hattet oder euch nicht mehr wohl war?“ 
„Nein, hier noch nicht. Also im Vergleich zu Lu-
zern hab ich hier überhaupt keine Angst.“



„Der richtige Brennpunkt hier ist einfach nach 
einem EVZ-Match oder so was am Bahnhof. Die 
‚Schippis‘ oder so gehen diejenigen Suchen, die 
nach dem Match gerne Schlägereien haben. Die 
‚Schippis‘ gehen immer an den Bahnhof und die 
vom Match kommen auch zum Bahnhof und 
dadurch gibt es dort am meisten Krawall. Aber 
die Rössliwiese ist wirklich einfach der Ort, um 
die Woche ausklingen zu lassen, zum Ausruhen, 
Rumliegen und das Leben geniessen.“ 

-

-
-

-
-

-
-
-

-
-

5.3  Fazit der Forschungsergebnisse 
-

Kriterien der Nutzung des öffentlichen Raums durch 
Jugendliche

-

-
-
-

-

-

Entwicklung des öffentlichen Raums
-
-

-
-

-
-

-

-



-
-

-

Formen der Raumaneignung

-

-

-

-

-

-
-

-

-

Interaktion zwischen Gruppen

-

-

-

-

-

-

-
-

-
-

-
-

-

-



darstellungsort im öffentlichen Raum

-

-
-

-
-

-

-
-
-

-

-

-

-

-

-

-

-

-

-
-

-
-





6.  Schlussfolgerungen für die sozialräumliche 
Jugendarbeit
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kulturellen Animation
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Platz da! Ausstellung über Jugendliche auf der 

-

-

-

-
-
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-

-
-
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Runder Tisch
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6.2.3  Sicherheitsgefühl der Mädchen stärken
-

-

-

-
-

-
-

-

Mädchenführungen durch die Parkanlagen

-



-

-

-

-

-

-
-
-

-
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6.3  Schlussfazit

-

-

-
-

-
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Soziokulturelle Animation und Raum
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-
-

-

-

-
-

-

-

-

-
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-

-

-
-
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Soziokulturelle Animation und Gender

-

-

-

-

-
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9.  Anhang

1. Beobachtungsraster

Ort:   Datum:          Person: 
Teil Zeit F M Raum 

Wie ist der 
physikalische Raum? 

Akteurinnen 
Wer (Alter, Kleidung )mit 
wem, Gruppengröße?  

Aktivitäten 
Welche Handlungen 
werden gemacht 
(baden,kiffen..)? 

Ereignis 
Was passiert? Was 
verändert sich? 

Gefühle 
Was für 
Gefühle werden 
ausgedrückt?

    



Lage, See, Leute, Szenen usw.

-

Tageszeit, Witterung, viele, wenige Leute

Wer darf wo sein, Vereinnahmungen, Raumordnung

Akzeptanz anderer, ungeschriebene Gesetze, Verhaltensko-
dex, Nähe / Distanz

-
santinnen und Passanten, Polizei, AnwohnerInnen

Lärm, Sicherheit, Sauberkeit, Vandalismus

Passantinnen und Passanten, Gewerbetreibende, Anwohner-
Innen

Überwachung, Kontrolle, Sicherheits- bzw. Unsicherheits-
gefühl bei Raumnutzenden

Ergänzungen

-

Subjektive Vorstellung vom öffentlichen Raum

Abschluss

lichen auf der Aufschütte und Rössliwiese

Einleitung

Fragen

Einstiegsfrage

Dauer, Wochentage, Wochenende, tagsüber / abends, Som-
mer / Winter

Zu Hause, Beiz, Club, Agglomeration, Stadt, Quartier

Szene treffen, Treffen vereinbart, erhofft, abmachen, hängen, 
trinken, Kontakte knüpfen, Lage abchecken, mal schauen was 
später läuft, Infos einholen, man lässt sich Blicken

-

FreundInnen, Szenen, Cliquen, (Punks, Hip-Hopper), Gleich-
altrige, Ältere, Jüngere, bestimmter Platz / Ort

Schule, Ausgang, Musik, Sport, gleiche Interessen, gleicher 

Genderaspekt, Unterschiede, Tätigkeiten

Beschreibung der Situation, Ablauf, Geschehen, Passanten 
und Passantinnen, Kommunikation, Verhalten (Konsum, re-

Trunkenheit und Littering

Leute, Jugendliche, Szenen, Bänke, Platz, Freiraum, Lage, 
Kiosk, Gestaltung, praktische Gründe oder Gefallen am Ort, 
Atmosphäre, Stimmung

baulich, gestalterisch, Regeln, Verbote, Strafen



3. Interviewleitfaden für Einzelinterview

Bestimmte Szenen, jüngere / ältere Menschen, Geichaltrige
Antwort auf: Raumwahrnehmung (Machtverhältnisse – Aus-
schluss)

Das erste Mal hier sein, neue Kontakte geknüpft, Sonnen-
untergang, Veranstaltungen
Antwort auf: Raumwahrnehmung (was bleibt in Erinnerung, 
was prägt den Raum)

Zuviele Leute, komische Leute, aggressive Stimmung
Antwort auf: Raumwahrnehmung, (Un)Sicherheit

Löst bei den Raumnutzenden Sicherheit / Unsicherheit aus, 
wirken provozierend / wohlwollend, 
Antwort auf: Raumwahrnehmung, (Un)Sicherheit

Unterschiede die dir auffallen in Verhalten, Benehmen, Aktivi-
täten, Bewegungsradius etc.
Antwort auf: Gender

Unterschiedliche Raumnutzung von Mann und Frau. Andere 
Aktivitäten, andere Sprache, andere Verhaltensregeln, andere 
Selbstdarstellung...
Antwort auf Gender

Unterschiedliche Raumnutzung von Mann und Frau. Andere 
Aktivitäten, andere Sprache, andere Verhaltensregeln, andere 
Selbstdarstellung ...
Antwort auf Gender

Aktivitäten wie ständiges rumhängen, (nicht) produktiv sein, 
wollen gesehen werden (Selbstdarstellung), 
Antwort auf: Gender

Aktivitäten wie ständiges rumhängen, (nicht) produktiv sein, 
wollen gesehen werden (Selbstdarstellung), 
Antwort auf: Gender

Einleitung

Einstiegsfrage

Zu Hause, Beiz, Club, Agglomeration, Stadt, Quartier
Antwort auf: Aktionsradius

Dauer, Wochentage, Wochenende, tagsüber / abends, Som-
mer / Winter
Antwort auf: Aktionsradius

Szene treffen, Treffen vereinbart, erhofft, abmachen, hängen, 
trinken, Leute kennenlernen, Lage abchecken, mal schauen 
was später läuft, Infos einholen, man lässt sich einfach mal 
Blicken
Antwort auf: Raumaneignung

Beschreibung der Situation, Kommunikation, Raumnutzung, 

einem Ort, rumziehen)
Antwort auf: Raumaneignung

Wer trifft sich hier, was macht man hier, wie sieht der Raum 
aus, wie ist er ausgestattet
Antwort auf: Raumwahrnehmung (Vorstellungsvermögen)

Draussen sein, See, Wiese, viele Leute, Kontakte knüpfen, 
Stimmung / Atmosphäre, Freiraum für Möglichkeiten
Antwort auf: Raumwahrnehmung

Leute, Lage, Gestaltung
Antwort auf: Raumwahrnehmung

Zuviele Leute, Witterung, Stimmung / Atmosphäre, kontrolliert
Antwort auf: Raumwahrnehmung



Abschluss

-


